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Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 7. Jull. Vor einiger Zelt bereits 
it verbreitet worden, daß die Regierung eine 
abermalige Erneuerung des Geſetzes über die 
Aktiengeſellſchaften plane. Dleſe An 

gabe wird jetzt mit dem Hinzufügen beſtätigt, daß 
die Regierung allerdings bezüglich der kolonialen 
Unternehmungen mancherlei Erleichterungen wünſche 
und in Folge deſſen mit der Abſicht umgehe, 
Aenderungen des Geſetzes über die Aktien ⸗Geſell⸗ 
ſchaften herbeizuführen. Wie es heißt, ſollen 
dieſe Aenderungen den Gegenſtand einer dem Reichs 
tage in der nächſten Seſſion zu unterbreitenden 
Vorlage bilden. 

— In dem bundertſten Hefte der Zeitſchrift 
„Nord und Süd hält Profeſſor Max 
Müller in Oxford jenen Deutſchen, die ſich 
unterfangen haben, den Briten auf den Schlach“⸗ 
feldern der Preſſe und der Diplomatie etliche 
Niederlagen beizubringen, eine gar erbauliche 
Bergpredigt, aus der wir folgende Stelle heraus 
beben: 

England hat gutt, erfahrene Aerzte, die ih 
ruhig ſchmähen laſſen, ſo lange die Krankheit 
währt, und England ift ein vernünftiger Patient, 
der nicht gleich Quackſalber rufen läßt, wenn der 
alte Arzt keine Wunder thun kann. Und doch 
bat der alte Arzt im Stillen Wunder gethan. 
Im Innern bat er neues, friſchee, geſundes Blut 
in die Adern des Staatskorpers gegoſſen. Von 
außen find faſt ohne Wink die lange entfremdeten 

Kiadet nad Fi "gekommen, um mit Leib und 
Leben die alte Heimatb zu ſchützen. Nie iſt Eng 
land in Wirklichkeit ſtärker geweſen ale jetzt (21) 
Es giebt noch andere nicht ganz entfremdete Kin- 
der, vom jelben Blut, von ſelber Sprache, vom 
ſelben Willen, nicht nur in den Kolonien und in 
Indien, ſondern auch in Amerika, und wenn ich 
Amerika und die Amerikaner kennt, ſo werden fie 
der ganzen Welt ein gar grimmiges Halt ent ⸗ 
gegenvonnern, ehe ein Haar auf dem edlen Haupt 
der alten Mutter gekrümmt wird. Auch im deut⸗ 
ſchen Volke fließt daſſelbe Blut, lebt dieſelbe 
Sprache, aber der Wille, wo iſt der? (2) Glaubt 
man denn wirklich, daß das Gezücht der Gort⸗ 
ſchakowe, der Metternichs, der Gambettas treuere 
Bundesgenoſſen in Zukunft liefern wird, als ein 
ſtammperwandtes Volk, das, ſo lange als die 
Welt beſteht, noch nie mit dem deutſchen Volke 
Schwerter gekreuzt hat? Es iſt das deutſche Volk, 
Mann für Mann, das wieder lernen muß, auf 
eigene Fauſt zu denken und zu wollen. Gebt 
69 denn keinen Perimedes, um den deutſchen 


— 


„Feuilleton 
Unfere Kleidung 


x Einem interefjanten Auſſatze in der „Allge⸗ 
meinen Haus frauen- Zeitung“ entnehmen wir die 
folgenden Betrachtungen: 

Kinder ſollten ſtte leichte, loſe Kleidung 
tragen, die nirgendwo beengt. Ganz ſalſch iſt es, 
Heine Rinker fig zu wickeln und ſie durch das 
Gewicht langer Tragklelder zu beſchweren. Im 
Winter dürfen Hals, Arme und Beine nicht ent⸗ 


blößt getragen werden, da Kinder gegen Kälte 
bei Weitem empfindlicher find als Erwachſene, de⸗ 


nen es nicht einfällt, ſich ſo preiszugeben. Häufig 
ſind die armen kleinen Dinger ganz blau vor 
Kälte und in Folge davon verdrießlich und um 
lenkbar. Ebenſo it im Winter das Fahren Hei- 
ner Kinder im Kinderwagen ganz unſtatthaft. 

Die Leib- und Bettwäſche muß ſo oft wie 
möglich gewechſelt und gewaſchen werden; hier 
wäre Sparſamkeit nicht am Platze. Auch die 
Oberkleit 
und ausgebürſtet werden, da ſich in ihnen die 
Hautausdünſtungen anſammeln. 

Feuchte Kleider und beſon ders feuchte Schube 
und Strümpfe muß man ſofort wechſeln, da die 
Fußſoblen äußerſt empfindlich ſind. Es laſſen ſich 
mehr Leiden auf eine Erkältung durch feuchte 
Füße zurückfübren, als man gewöhnlich annimmt. 
Hohe Abſätze ſind ſchädlich, indem ſie bei fortge 
ſettem Gebrauch eine Zuſammenziehung der Bein- 
ſebnen derurſachen. Gammiſchuhe und Gummi⸗ 
röcke dürfen niemals längere Zeit hintereinander 
getragen werden; falls fie wirklich waſſer dicht 


keit. 


Verpflichtungen erfüllen müſſe. 


er müſſen ſtets gehörig geklopft, gelüftet 


Mittwoch, den 


Odyſſeus mit doppelten Seilen an den Maſt zu 
binden gegen den tagtäglichen Geſang beſoldeter 
Sirenen? 

Wir möchten daraufhin dem Oxforder Pro- 
feſſor ergebenſt erwidern, bemerit die „Kölniſche 
Ztg.“ hierzu, daß wir Deutſche es nachgerade müde 
geworden find, uns von draußen her ſchulmeiſtern 
zu laſſen. Wir haben in den letzten Jahrzehnten 
in allen Stürmen politiſch und militäriſch unſeren 
Mann geſtellt und find dem erhobenen Finger 
ſolcher Vorleſungen glücklich entwachſen. Wir 
wiſſen im Großen und Ganzen beſſer als der 
Deutſche im Auslande, wo und wie wir unſer 
Volksthum zu ſchützen haben, und möchten dem 
ſelt vielen Jahrzehnten in England lebenden 
Sprachforſcher (der dem deutſchen Bewußtſein, wie 
fein ganz undeutſcher Aue druck „von ſelber Sprache“ 
beweiſt, entfremdet zu werden beginnt) den Rath 
geben, nicht über Dinge zu ſchreiben, für dle er 
das Verſtändniß verloren hat. Es werden ihm 
alsdann nicht jo viele unverſtändliche Abſonderlich⸗ 
keiten, nicht jo wunderliche Phantaſterelen einer 
verſtiegenen Gefühlspolitik in die Feder laufen. 
Auch meinen wir, daß es endlich einmal an der 


Zeit ſei, daß der Deutſche im Auslande den ent- 


ſchiedenen Berjus mache, ſich fein deutſches Be- 
wußtſein zu wahren. Kann er aber nicht umhia, 
ſich ſeiner Nationalität zu entledigen, ſo möge er 
hinfort wenigſtens, wenn er ſich auf den Markt 
ſtellt, nicht ſein abgeirrtes Ich gegen fein gefamm- 
tes Bolksthum in die Schranken führen 


— Die Erklärungen, welche Lord Salisbury 
in der ögeſtrigen Oberhaus ſitzung abgab, batten, 


nach telegraphiſcher Meldung, folgenden Wort⸗ 
laut: i 


„Der Premier Lord Salisbury erklärte, un⸗ 
ter den Fragen, welche die auswärtige Politik be- 
träfen, jei die Frage bezüglich der Unterbandlun⸗ 
gen mit Rußland von der allergrößten Wichtig⸗ 
Hinſichtlich dieſer Frage wie auch in Bezug 
auf einige andere Fragen ſei es nothwendig, die 
Politik der vorigen Regierung an dem Punkte 


wieder aufzunehmen, bis zu welchem dieſt ſte ge⸗ 
führt habe, und fie zu einem Reſultate zu brin⸗ 


gen, das den Jutereſſen des Staates entſprecht. 
Die Aktion und die Erklärungen der gegenwär⸗ 


tigen Regierung ſeien dadurch weſentlich beſchränkt, 


daß ſie die von ihren Vorgängern eingegangenen 
Die erſte Pflicht 
jet, die von der engliſchen Regierung übernomme ; 
nen Verpflichtungen zu beachten. Was z. B. den 
Zulſikar-Paß angehe, welcher die Hauptdifferen; 
im der afgbantſchen Grenzfrage bilde, jo habe 
PF 


—— ̃ — —%MA——P 7 ———— xxx — — —¾ 
find, ſammelt ſich die Aus dünſtung des Körpers 
auf der inneren Seite an und macht den Träger 


dieſer Kleldungsſtücke feucht und lalt. Fühlt man 


das Herannahen eines Hühnerauges, ſo wechſelt 
man aus Vorſicht den Schuhmacher. Hühner⸗ 
augen haben gewöhnlich ihren Urſprung in ſchlecht 
ſißenden, zu engen oder zu kurzen Stlefeln. 

Die beſte Kopfbedeckung iſt die, welcht ne⸗ 
ben größter Leichtigkeit genügenden Schuß vor 
Sonne und Wind gewährt. Vom fanitären 
Standpunkte iſt daher der viel geſchmähte Cylin⸗ 
derhat, falls er gut konſtruirt iſt, nicht jo übel. 

Gegen Reifröcke und Krinoline, die ſich ſchon 
wieder Geltung zu verſchaffen verſuchen und dle 


den Männeraugen ſtets als ein ſchauderbares Un ⸗ 


ding erſcheinen werden, läßt fi, mindeſtens im 
Sommer, in geſundheitlicher Hinſicht nichts ein ⸗ 
wenden. Doch im Winter liegt die Sache an⸗ 
ders; viele Aerzte behaupten, daß die Reifröcke 
häufig Anlaß zu ſchweren Unterleibslelden gege⸗ 
ben haben. | 
Frauen folten das Gewicht ihrer Röcke nicht 


auf den Hüften tragen, ſondern dieſelben ſtets an 
Achſelbändern befeſtigen. Die Strümpfe dagegen 
dürfen nicht durch Strumpfbänder gehalten wer⸗ 


den, da fie die Blutzirkulatton in den Beinen 
verhindern und nicht ſelten Krampfadern und 
elternde Stellen, das ſogenannte „ſchlimme Bein“ 
verurſachen 3 Leiden, die ſchwer zu heilen find, 
Doch vor Allem darf man ſich nie verſucht 
fühlen, ein Schnürleib zu tragen, es geſchähe 
denn auf beſondere ärztliche Verordnung, und 
können Mütter, die ſtolz mit ihren ſchlanken, in 
Panzerlelbchen eingezwängten Töchtern einhergehen, 


nicht eindringlich genug vor den ſchlimmen Folgen 


dieſer Modeſünde gewarnt werden, die ſie an 
Töchtern nicht dulden ſollten. Erſt im mittleren 


8. Juli 1885. 


Nr. 311. 


* 


England dem Emir zugeſagt, daß der Zulfikar⸗ 
Paß innerhalb der Grenze von Afghantſtan ver⸗ 


für eine Politik entſcheide, müßten alle bereits ge⸗ 
machten definitiven Experimente zu Rathe gezogen 


bleiben ſolle; von dieſem Verſprechen könne die und alle neuen Schritte ſo abgewogen werden, 


Regierung nicht abgehen, denn es fet eine Lebens⸗ 
frage für ſie, Allen, die Vertrauen zu ihr hätten, 
zu beweiſen, daß das einmal von England gege⸗ 
bene Wort auch aufrechterhalten werde. Freilich 
ſei dem Emir das Verſprechen erſt gegeben wor⸗ 
den, nachdem ſeitens Rußlands die Zuſage erfolgt 
ſel, daß Zulfifar im Gebiete des Emirs verbleiben 
ſollte. Hinſichtlich der Ausführung dieſer Zuſage 
ſeien Differenzen entſtanden, welche jetzt den Ge⸗ 
genſtand von Unterhandlungen bildeten. Es jet 
vielleicht zu früh, eine Anſicht über den eventuel⸗ 
len Ausgang der Unterhandlungen auszuſprechen, 
jedenfalls würden aber letztere von Rußland, wie 
auch von England mit dem ernſten Wunſche ge⸗ 
führt, eine freundſchaftliche Löſung herbeizuführen. 
Er hoffe, eine ſolche Löſung könne erwartet wer ⸗ 
ben, er müſſe aber gleichzeitig erklären, daß die 
Unterhandlungen noch nicht weit genug gediehen 
ſelen, um ſich zuverſichtlich darüber auszuſprechen. 
Ein Trauerfall, der den Minifter Giers leider be⸗ 
troffen habe, verhindere denſelben, in dieſem Augen⸗ 
blicke die Unterbandlungen fortzuſetzen. Im Uebri⸗ 
gen ſei dieſen Unterhandlungen, wenn fie abge- 
ſchloſſen, keine entſcheidende Wichtigkeit beizumeſſen. 
Die Zuſtände der Länder Aſtens ſeien veränder⸗ 
lich, und England dürfe in Verträge und Ueber⸗ 
einkommen, welche die verſchiedenen Potentaten 
jenes Welttheils einzugehen geneigt ſeien, mit 
Rüdfiht auf die hervorragenden Intereſſen Eng⸗ 
lands in Aſten kein Vertrauen ſetzen. Obwohl 
die Regierung das Vertrauen und die Freund⸗ 
ſchaft des Emirs zu erhalten ſuche und hoffent⸗ 
lich mit Erfolg, müſſe fie doch zum Schuße 
der engliſchen Beſitzungen geſchlckt entworfene, 
energiſch und ſchnell auszuführende Maßregeln 
zur Vertheidigung der Grenze auf allen Punk- 
ten, wo dieſelbe ſchwach, kreffen; es feien 
Bollwerke nothwendig, welche nicht nur die 
Grenze, die ſie berühren, ſchützen, ſondern 
welt genug darüber hinausreichen, um zu ver⸗ 
hindern, daß der Kriegeſtrom ihre Füße biſpülte; 
er (Salisbury) hoffe, daß derartige Vorbereitun ⸗ 
gen, gleichviel welche Partei am Rude: ſel, nie 
aufgegeben oder vernachläſſigt werden würden. 
Lord Salisbury erörtert hierauf die egypptiſche 
Frage. Die Schwierigkeiten dieſer Frage ſelen jo 
große, daß er nur deten Hauptkapitel und den 
verſchiedenen Charakter derſelben angeben und den 
Charakter der Heilmittel präztſiren könne, welche 
das Kabinet vorſchlagen werde. Bevor man ſich 


EEC... b 
Lebensalter darf man ohne Nachtheil ein Korſett 
tragen. Bei jungen Mädchen ſchwächen ſie das 
Rückgrat, das unfähig gemacht wird, die ihm zu⸗ 
gewieſene Rolle durchzuführen; die Rippen, dle 
noch weich und biegſam find, werden zuſammen⸗ 
gepreßt und durch die Verhinderung einer gehört ⸗ 
gen Thätigkeit des Herzens, der Lungen und des 
Det der Grund gelegt zu manchen Krank⸗ 
eiten. * 8 

Es iſt nicht das Schnüren allein — das 
natürlich die Sache noch verſchlimmert —, ſon⸗ 
dern alles Steife, Harte um die Taille iſt vom 
höchſten Nachtheil, ausgenommen in Fällen von 
Mißgeſtaltung, wo der Arzt eine Maſchine an⸗ 
ordnet. Weil einige ſo unglücklich ſind, krumme 
Beine zu haben, werden ja nicht auch alle ande⸗ 
ren Beinſchienen tragen. 


wuchs des Unverſtandes und des ſchlechten Ge⸗ 
ſchmackes. in 

Ein Mann, der thöricht genug iſt, ein Mäd⸗ 
chen zu heirathen, das ſich jo unnatürlich außer 
Facon gebracht hat, um eine ſogenannte „gute 


daß man dieſelben, wenn man ſie einmal gemacht 
habe, nicht wieder ungeſchehen zu machen brauche!“ 
Die Politik der Reglerung müſſe eine ſtetige ſein, 
ohne jede Schwankung. Die erſte Schwierigkeit, 
deren Löſung der Regierung obliege, jei der Feind, 
der ſiegreich an der Grenze von Khartum und 
Suakin ſtehe, es müſſe die wichtige Frage ent⸗ 
ſchieden werden, wie man die Streitkräfte Egyp⸗ 
tens verwenden ſolle, um ein fanatiſches Barba⸗ 
renthum fern zu halten, wie man die eventuellen 
Grenzen Egyptens auf eine ſolche Welſe ſichern 
könne, daß die Ziviliſatton, die England hinter 
ſich zurückzulaſſen wünſche, eine blübende ſel und f 
keine Gefahr laufe, wenn England ſeine Truppen 
aus dem Lande zurückziehe. Die milltäriſche 
Schwierigkeit ſei ſchon eine ſehr große, »ielleicht 
noch größer aber jet die politiſche Schwierigkelt 
bezüglich des Sudan. England könne dieſe Pro⸗ 
vinzen nicht gänzlich ihrem Schickſale überlaſſen, 
es entſtehe daher die Frage, wie viel von dem 
Sudan bei Egypten bleiben und wie viel von dem 
Gebiete unter der militäriſchen Kontrolle Egyptens 
ſtehen müſſe. Dieſe Fragen müßten entſchleden 
werden, bevor man ſagen könne, daß man Egyp⸗ 
ten in einen Zuſtand der Sicherheit geſetzt habe. 
Noch viel wichtiger ſei die finanzielle Schwierig⸗ 
keit; vor Löſung derſelben könne nichts unternom- 
men werden. Diplomatiſche Schwierigkeiten der⸗ 
hinderten eine Operation auf Grund der abge⸗ 
ſchloſſenen Finanzkonvention, er hoffe zwar, daß 
dieſe Schwierigketten auf dem Wege der Lö- 
fung ſeien, aber bis jetzt ſelen dieſelben woch 8 
nicht gelöſt, und bis dieſe Löſung erfolge, fer " 
die ſinanz elle Lage eine miß liche und ein Hin⸗ 
derniß für jeden Fortſchritt. Wenn es unmög⸗ 
lich ſein ſollte, die Schwierigkeiten zu beſeln⸗ 
gen, müßten Maßregeln ſtrengſter Sparſamkeit 
ergriffen werden, es könne nichts geſchehen, bevor 
die Frage der Herſtellung des finanziellen Oleich⸗ 
gewichts in befriedigender Weiſe geordnet ſel. 
Nach Erledigung der Finanzfrage gelte es, eine 
gegen die Barbaren geſicherte Grenze feſtzuhalten 
und die politiſchen Beziehungen Egyptens zu den 
ausgedehnten Gebieten feſtzuſtellen, die der Schau- 
platz von fo beklagenswerthen Ereigniſſen geweſen 


ſeien. Zu dem Allen lomme endlich noch die ſehr 91 


ernfle Frage der Regelung der internationalen 
Beziehungen Egyptens zu den anderen Ländern 
hinzu. 
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kommen ganz gut ohne dieſelben fort und die klei⸗ 2 


nen Mädchen werden in die Welt geſchſckt mit 


die ihm zugewleſene Aufgabe durchzuführen, w 
man es nur in Ruhe läßt. Die Rückenmus 
gen ſich durch ven Gebrauch; fie 


werden jeboch 


geschwächt und ihre Kraft verringert, indem man 


N 
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einem Rückgrat, das nicht weniger geeignet iſt, 


7 


4 


Die weiſe und umſichtige Politik, die zur 75 t 
Erledigung aller dieſer Fragen nothwendig „„ 8 8 


- ißt. Die Rückenmus feln, 9 
wie die Muskeln aller anderen Körperthelle kräfü⸗ es 


A 


det Rückgratſäule einen känſtlichen Halt giebt. Mr 
Fällt eine Frau in Ohnmacht, fo löſt man zuerſt 


ehr Korſett, da der geſunde Berſtand einem ſagt, 


fie müſſe vor allem frei athmen können. Die 
verkrüppelten Füße der Chineſtunen ind im Ber⸗ 
gleich zu den Schnürlelbchen nur eine 
ringfügige Barbarel, da keine edlen Theile ge- 


ſchüdigt werden; während dem ſchädlichen Einfluß 


ö Siſchbein, oder irgend det Schnürlelber Jährlich tauſend und aber tan⸗ 
ein anderes fteifes Material in den Kleidertalllen ſend Frauenleben zum Opfer fallen. Keine Mut⸗ 
iſt derſelbe Unfinn in anderer Form, ein Aus- ter ſollte um der thörichten Mode willen jo. grau⸗ 


1 


ſam fein, ihre Tochter zum Tragen dieſer heilloſen 
Maſchinen mit ihren unhellvollen Konſequenzen zu 
verurthellen; wer ein Schnürleib trägt, entwöhnt 
ſich von demſelben nicht plotzlich, aber allmählich. 
Es läßt ſich leicht durch ein ebenſo warmes, we⸗ 


Figur! zu erzielen, verdient im vollſten Maße niger koſtſpiellges, weich e, blegſames Kleidungsſtück 


fein wahrſcheinliches Geſchick, eine fleche Frau und 
ſieche Kinder. Es ſteht nicht feſt, daß aus jedem 
Mädchen mit einer dicken Taille eine geſunde 
Gattin mit blühenden Kindern wird, aber es iſt 
faſt eine Gewißbeit, daß ein Weſen, welches ſich 
künſtlich verunſtaltet und verkrüppelt hat, nicht 
Anſpruch auf höchſte Geſundheit für ſich und ihre 
Kinder machen kann. 

Rückenleiden und Schwindſucht finden ſich 
weit häufiger unter den Frauen als unter den 
Männern, und dies iſt hauptſächlich der Unſitte 
der Schnürleibchen zuzuſchreiben. Die Knaben 


erſetzen. 5 

Die Rathſchläge ſtützen ſich auf die Aus⸗ 
ſprüche aller Aerzte von Gewicht, die über dieſen 
Gegenſtand geſchrieben haben. Ein hervorragen 
der Arzt allerdings befürwortete das Korſett, doch 
nur aus volkswirthſcheften Gründen; damit näm- 
lich die thörſchten Frauen ausſterben, um jenen 
vernünftigen Frauen Plap zu machen, welche die 
Mütter des kommenden Geſchlechts werden ſollen. 
Er hat ſo unrecht nicht. 
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4 legten Zeit ein ſo unerhärter 


erheiſche Zeit, es ſei unmöglich, Egypten in dem 
Zuſtande, in dem es ſich bel Landung der engli- 
ſchen Truppen befunden, wieder herzuſtellen, wenn 
die Regierung nicht einen etwas langen Weg für 
ihr Vorgehen ins Auge faſſe. Der Khedive babe 
ſich England gegenüber ſtets loyal gezeigt, Eng⸗ 
land ſei daher durch alle Erwägungen der Ehre 
an ihn gebunden. Zum Schluß ſprach Lord Sa- 
lisbury die Hoffnung aue, die Parlamentsſeſſton 
ſobald als möglich ſchließen zu können, eine Ver⸗ 
ſchiebung der Auflöſung des Parlaments liege 
nicht in feiner Abſicht, er hoffe, daß die Neu- 
wahlen etwa am 17. November c. vorgenommen 
werden könnten. Lord Carnarvon legte die Po- 
tik der Regierung bezüglich Irlands dar und 
erklärte, die Regierung fei entſchloſſen, eine Er- 
neuerung der Ausnahmegeſetze für Irland nicht 
zu verlangen, wolle vielmehr ſtreng nach den 
gewöhnlichen Geſetzen die Regierung von Irland 
führen.“ 

Ueber den Eindruck der Rede Lord Salis- 
burp's in England wird depeſchirt: 

London, 7. Juli. Die Rede Lord Sa⸗ 
lisbury's hat allſeitig einen ſehr guten Eindruck 
gemacht. 

— Zu dem Ueberfall, welchen die Annami⸗ 
ten gegen die Franzoſen in Hue unternahmen, 
weiß der „Figaro“ zu berichten, daß die annami- 
tie Garniſon die Ankunft des Generals Eourcy 
zum Borwande nahm, um ſich durch alle in der 
Nähe ftationirten Truppentheile zu verſtärken. Es 
geſchah dies, wie man verbreitete, um den frau- 
zoͤſiſchen General mit größeren milttärtſchen Ehren 
bezeugungen empfangen zu können. Dieſer aber 
war vorſichtig genug geweſen, mit einer Eskorte 
von 500 Mann zu erſcheinen und in Thuanan 


ein halbes Bataillon Zuaven in Reſerve zu hal⸗ 


ten, welches alsbald zu ſeiner Hülfe herbeleilte. 
Der Angriff fand an dem Tage ſtatt, auf wel⸗ 
chen die Audienz des Generals beim König feſt⸗ 
geſetzt war, und hatte zunächſt den Zweck, die 
zu verhindern. 


Ausland. 


Paris, 4 Juli. In dem heute unter dem 
Vorſitze des Präſidenten der Republik gehaltenen 
Mintiſterrathe wurde vorerſt ein Geſetzentwurf des 
Handelsminiſters genehmigt, der einen Kredit von 
100,000 Franken für die Fortſetzung der Vorar⸗ 
beiten zur Weltausſtellung von 1889 fordert. Die 
Vorlage ſoll noch heu.e in der Kammer eingebracht 
werden, damit dieſe vor Ablauf ihres Mandats 
die Idee der Weltaus ſtellung beſtätige; der neuen 
Kammer blieben dann die weiteren Entſcheidungen 
in dieſer Angelegenheit vorbehalten. 

Der Handelsminiſter berichtet über die an dle 
Präfekten der an Spanien grenzenden Departe 
mente ergangenen Inſtruktionen in Betreff der 
Cholera. Die aus Spanien kommenden Reiſenden 
werden einer ärztlichen Prüfung unterzogen und 
die Berdächtigen ſofort iſoltrt werden. Auch die 
aus dem Orient kommenden Truppen werden ſich 


Santtätsmapregeln unterziehen müſſen. 


Kairo, 29. Juni. Der ſchon erwähnte 
Brief des Mahdi, in welchem die künftige Geſtal⸗ 
tung Capptens ia 12 Artikeln dargelegt wird, 
iR in einem arabiſchen Blatte in Katro abgedruckt 
worden. Das Schreiben hat folgenden Wort⸗ 
laut: 

„Mohammed Achmed, durch die Gnade Got⸗ 
tes und den Willen des Volkes ſchwarzer Prophet 
des Jslam, ſeinem lieben Verbreiter des wahren 
Wortes des Propheten, Gruß! Wenn Du dieſe 
Zeilen erhältst, jo ſollſt Du keinen Augenblick ver⸗ 
lieren, dieſelben in Deiner Zeitung, welche jo viel 
werth iſt und fo wenig koſtet, in der flegreichen 
Stadt (Kairo) und dadurch in der ganzen Welt 
zu veröffentlichen. Heute habe ich aus dem Lande 
der Strohköpfe (Europa) verſchledene Botſchaften 
erhalten, welche mich nicht nur ermuthigen, meine 
Miſſion fortzuführen, ſondern meinen Sieges lauf 
nach Norden fortzufegen und mich mit Hülfe des 
Allerhöchſten Egyptens, welches nach dem Rechte 


Sprache muß arabiſch oder auch ſudaneſiſch fein. 
Es ſoll nur Ein Geſetz geben: das heilige Buch. 
10) Jegliches europäiſches Element, welches ſich 
in die Armee eingeſchlichen haben könnte, wird 
verabſchledet. Jeder Soldat muß entweder Egyp⸗ 
ter oder Sudaneſe ſein. 11) Die Europäer, welche 
dennoch im Thale des Nils bleiden wollten, haben 
eine Taxe zu zahlen, welche ihrem Körpergewichte 
entſpricht. 12) Alle Kredite, welche Europäern 
bewilligt wurden, werden dem Volke zuerkannt und 
alle übel erworbenen Reichthümer zu Gunſten des 
Staates eingezogen. 

Dieſes ſind für jetzt die zwölf Kapitel des 
organiſchen Geſetzes, welches ich in Kraft ſetzen 
werde, ſobald ich in die Siegreiche einziehen werde; 
und ich bitte Dich, mein geltebter Sohn im Pro- 
pheten, dieſelben in Deinem wahrheitsliebenden 
Blatte zu veröffentlichen, damit Jedermann ſie 
kennen lernen und auf die neue Ordnung der 
Dinge vorbereitet ſel. Unterdeſſen umarme ich 
Dich und ſchicke Dir den hochheiligen Segen Al- 


lah's. Mohammed Achmed.“ 
Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 8. Juli. Wie die „Oſtſee- Ztg.“ 


hört, feiert Herr Generalſuperintendent Dr. Jaspis 
am 12. d. M. ſein 50jähriges Amtsjubiläum. 
Von verſchiedenen Seiten flefen dem Jubilar Ova⸗ 
tionen bevor. 

— Landgericht. Strafkammer 1. 
Sitzung vom 7. Juli. Ein Prozeß, deſſen Aus- 
gang die Bewohner von Wollin ſchon lange mit 
Intereſſe entgegen ſehen, beſchäftigte heute als ein⸗ 
zige Sache die Strafkammer, aber auch heute 
wurde dieſelbe noch nicht zu Ende geführt, da die 
Bewelsaufnahme erſt nach 4 Uhr Nachmittags be⸗ 
endet wurde. Es handelt ſich um eine Anklage 
wegen einfachen Bankerotte, Betrugs und Unter⸗ 
ſchlagung gegen den früheren Lehre. Auguſt Ki⸗ 
fon aus Wollin, jetzt in Soldin wohnhaft, und 
wird durch dieſe Anklage auch die Geſchichte des 
Wolliner Vorſchuß Vereine 
nicht des Wolliner Spar -⸗Vereins, wie früher 
mitgetheilt — beleuchtet. Kiſon war vom Jahre 
1868 bis zum September 1880 Vorſtand des ge⸗ 
nannten Vereins. Letzterer iſt keine eingetragene 
Genoſſenſchaft, er wurde von einem Aus ſchuß von 
6 Mitgliedern geleitet und die einzelnen Mitglie⸗ 
der waren mit ihrem Vermögen für die Paſſiva 
haftbar. Eine derartige Beſtimmung enthielt we⸗ 
nigſtens das Statut, thatſächlich war jedoch der 
Direktor Kiſon die leitende Kraft des Ganzen und 
über dieſe Leitung, ſowie über die ganze Berwal- 
tung des Vereins gab die heutige Verhandlung 
ein ſonderbares Bild. Kiſon ſcheint ſich bel jei- 
ner Geſchäfts führung in keiner Weiſe an die Sta- 
tuten gehalten zu haben, denn die ihm zur Laſt 
gelegten Handlungen bewelſen, daß er auch die 
Geſchäfte abwickelte, welche den Ausſchußmitglie 
dern ſtatutariſch zukommen und daß er dem Kajfirer 
des Vereins dae Recht über den Kopf nahm. 
Als er zum Direktor gewählt wurde, beſaß er kein 
Privatvermögen, ſondern bezog als Lehrer nur ein 
Gehalt von 1200 Mk.; trotzdem betheiligte er 
ſich tald lebhaft an den Geſchäften und unter⸗ 
nahm auch mit dem eigenen „Vermögen“ Ge 
ſchäfte. Nach den von K. gemachten jährlichen 
Abſchlüſſen war der Geſchäftsgang ein ganz vor- 
trefflicher, es ergaben ſich ſtets Ueberſchüſſe und 
wurden Dividenden herausgerechnet, von denen der 
Vorſtand die Hälfte für die Geſchäftsfüzrung er- 
hielt. Thatſächlich arbeitete jedoch der Verein ſeit 
Jahren mit Unterbllanz, die ſich ſchließlich bis auf 
63,000 Mk. belief. Von der königl. Regierung 
wurde dem K. wiederholt aufgegeben, ſeinen Poſten 
als Direktor des Vorſchuß Vereins niederzulegen, 
da fi derſelbe mit feiner, amtlichen Stellung ale 
Lehrer nicht vertrage. Anfangs blieben dieſe Ber⸗ 


fügungen der königl. Regierung gänzlich unberück 


ſichtigt, als aber ſchließlich K. ſein Amt als Di- 
rektor niederlegte, behielt er immer noch die Werthe 
des Vereins in Verwahrung. Der Verein ging 
ſtetig rückwärts, die Unter-Bilanz, mit welcher der⸗ 


des Eroberers ohnedies mein if, zu bemächtigen] ſelbe arbeitete, wurde immer größer und der Zu⸗ 


und dadurch mit einem Schlage die egyptiſche Frage 
u löjen. Es iR ſehr wahrſchetnlich, daß ich mich 
Finnen Kurzem der Städte Kaſſala, Dongola und 
Wady Hılfa bemächtigt haben werde, und deshalb 
ſchicke ich Dir, der Du immer mein aufrichtigſter 
Freund warf, das Programm, welches ich aus 


mführen gedenke, ſobald ich meinen Einzug in 


Sleyrelche (Kairo) gehalten habe. Hier 
a N 

) aue ungläubigen, welche ſich dann dort 
eder in Alexandrien befinden, müſſen entweder 
Muſelmäaner oder abgeſchlachtet werden. 2) Alle 
Titel von Bey und Paſcha, mit denen in der 
ißbr getrie ben 
worden iſt, werden abgeſcha 3) Auſtel⸗ 
lungen, welche aber ungemein verminbert werden 
ſollen, konnen in Zukunft nur jenen Gläubigen 
amderträut werben, melde gut Arabisch leſen und 
jreiden und ſich mit einem mäßigen Gehalte de⸗ 
guügen wollen. A) Alle und jede Uniform wird 
Abgeſchafft and das adameilſche Koſtüm angenom 
men. 5) Alle Beſitzungen, ſowohl belebte als 


unbelebte, vernünftige als un vernünftige, beweg ⸗ 


liche als unbewegliche werden gemeinſchaftlich. 


6) Die Kapltulatlonen werden abgeſchafft, die Kon⸗ 
ſuln zurückgeſchickt, die Reform Zribundle geſchloſ⸗ 
ſen, die Advokaten, Richter und Wucherer ver⸗ 
jagt. 7) Alle Zeitungen, ſowohl gläubige wie 
ungläubige, werden abgeſchafft, mit Ausnahme der 
Deinigen, welche von heute ab in arabiſcher 
Sprache und illuſtrirt erſchelnen ſoll. 8) Alle 
turopäiſchen Schulen und beſonders jene, welche 
der katholiſchen oder proteſtantſſchen Propaganda 
angehörte, werden abgeſchafft. 9) Die ofſtzielle 


ſammenſturz war unvermeidlich. Aber ſelbſt zu 
dieſer Zeit wurden immer noch Einzahlungen ange 
nommen und zwar waren es meiſt kleine Leute, 
Beamte, Handwerker, Fiſcher und Arbeiter, welche 
ihre Erſparniſſe im beſten Vertrauen nach dem Ver⸗ 
ein brachten, um dleſelben faſt ganz zu werlie- 
ren. Als ſchließlich der Zuſammenſturz elntrat, 
konnte über das Vermögen des Bereins das Kon- 
kurs derfahren nicht eröffnet werden, da der Ver⸗ 
ein, wie ſchon oben bemerkt, nicht als Genoſſen⸗ 
ſchaft eingetragen war, dagegen wurde über das 
Bermögen des Kleſon am 17. Mal 1882 der 
Konkurs eröffnet, da er auf eigenes Riſiko Ban⸗ 
klergeſchäfte ausgeführt hatte. Die angemeldeten 
Forderungen (Oeſammt - Bereinsſchuld betrugen 


136,778 Mt., worauf bisher nur 20 Prozent 


gezahlt find. Bet der Durchsicht der Berelns⸗ 
bücher ergab ſich, daß Kieſon auch verſchledene 
Geſchäfte abgeſchloſſen, wie ſolche mit dem Straf⸗ 
geſetzbuch nicht in Einklang zu bringen find und 
dies hatte zur Folge, daß die heute gegen ihn 
zur Verhandlung ſtehend. Anklage erhoben wurde. 
Zunächſt if er beſchuldigt, daß er kaufmänniſcht 
Geſchäfte betrieben und dabel keine Bücher geführt 
habe, welche eine Ueberſicht ſeines Vermögens ſtan⸗ 
des ermöglichten. Statutariſch if beſtimmt, daß 
Gelder nur an Mitglieder gegen Bürgſchaft oder 
Pfand begeben werden dürfen, auch dies bat K. 
nicht beachtet, ſondern ſowohl an Nichtmitglieder, 
wie ohne Leiſtung von Bürgſchaft oder Hinter- 
legung von Pfand Gelder verliehen. Im Beſon⸗ 
deren wird ibm zur Laſt gelegt, daß er in 14 
einzelnen Fällen die Mitglieder reſp. die Gläubi⸗ 
ger des Vereins um 13,535 Mk. 61 Pf. ge⸗ 


ſchädigt, indem er in den Jahren 1876 —1880 
falſche Abſchlüſſe gemacht habe, um ſich und An- 
deren ungerechtfertigte Belohnungen und Diviven- 
den zu verſchaffen. Wenn er an Nichtmitglieder 
Darlehen gab, fungirten dieſe Darlehen in den 
Büchern auf ſeinem Konto, aber bei den Reviſto⸗ 
nen ſoll er die revidirenden Mitglieder über die 
Höhe ſelner Schuld dadurch getäuſcht haben, daß 
er fingirte Buchungen machte. So ſchuldete er 
ultimo Dezember 1877 80,000 Mark, ohne Zah⸗ 
lung zu leiten, ſchrieb er 57,000 Mk. als ge- 
zahlt ab, ſo daß ſein Konto nur noch eine Schuld 
von 23,000 Mk. nachwies. Daß ſolche Mand- 
ver nicht bemerkt wurden, iſt nur dadurch erklär 
lich, daß die Reylſoren von kaufmänniſcher Buch⸗ 
führung wenig oder gar nichts verſtanden und 
alle von K. ihnen vorgelegten Abſchlüſſe auf Treu 
und Glauben als richtig entgegen nahmen. Wei⸗ 
ter wird in der Anklage behauptet, im Jahre 1879 
habe K. dem Bauer Karl Deckert in Soldin ohne 
Genehmigung des Ausſchuſſes 1420,75 Mk. ge- 
geben; Deckert konnte ſpäter nicht zahlen, Ere- 
kution fiel fruchtlos aus und das Grundſtück kam 
zur Subhaſtation. Der Verein zahlte Vorſchüſſe 
und Koſten und K. erſtand in der Subhaſtation 
das Grundſtück für 30,000 Mk., er betrachtete 
jedoch nicht den Verein, ſondern ſich nun als 
Eigenthümer, denn ohne Beſchluß des Ausſchuſſes führte 
er auf dem Grundſtück Baulichkeiten aus, ergänzte 
den Viehſtand 1c. Nachdem ſodann der Konkurs 
tröffnet war und das Grundſtück wiederum zur 
Subhaſtation kam, erſtand es ein Kaufmann Mül- 
ler für 13,650 Mk, verkaufte is aber ſofort 
wieder an die Tochter des Angeklagten, und der 
Angeklagte mit ſeiner Familie wohnt heute noch 
auf dem Grundſtück. Im Januar 1881 ſoll K. 
1200 Mk. als von einem G. Schwanz gezahlt 
gebucht haben, während dieſer thatſächlich die 
Summe noch ſchuldete; ferner fungirt in den Ber- 
eins büchern ein Eigenthümer Rother in Dargebanz 
mit einer Schuld von 750 Mk., auch hier fol 
eine fingirte Buchung vorliegen, da Rother be 
bauptet, nie mit dem Verein als ſolcher in Ver⸗ 
bindung geſtanden, ſondern nur perſönliche Ge⸗ 
ſchäfte mit Kiſon abgemacht zu haben. Derartige 
Geſchäfte ſind wiederholt gemacht, weil die Leute 
nicht das Vertrauen hatten, dem Verein als Mit- 
glieder beizutreten, da ſie als ſolche mit ihrem 
Vermögen für die Vereins ſchulden haftbar waren 
und es daher vorzogen, mit K. perſönlich in Ge⸗ 
ſchäfts verbindung zu treten. — Weiter wird be⸗ 
hauptet, K. habe 993,40 Mk. an Zinſen doppelt 
kredidir: und erhoben, ſodann im Jahre 1880 
1755 Mk. gezahlt erhalten, aber nicht gebucht; 
im Jahre vorher hatte er von einem Hotel- 
beſißzer in Misdroy 122,50 Mk. erhelten, aber 
gleichfalls in ſeine Taſche fließen laſſen. Von 
einem Eigenthümer Holz hatte er Betten und 
Wäſche im Werthe von 1200 Mk. erhalten, dem⸗ 
ſelben ſoll er hierfür keine Zahlung geleiſtet, ſon⸗ 
dern erſt nach meyreren Monaten einen auf ſei⸗ 
nen (Kiſon's) Namen lautenden Bons über 1200 
Mark in die Vereinskaſſe gelegt haben. — Aus 
allen dieſen Anklagepunkten iſt zu erſehen, daß 
die Geſchäftsführung des Kiſon den Berein nicht 
vorwärts bringen konnte. Beil jeiner heutigen 
Vernehmung ſuchte der Angeklagte die einzelnen 
ihm zur Laſt gelegten Fälle theils als rechtmäßige 
Geſchafte hinzuſtellen, theils durch Irrthümer in 
der Buchführung zu entſchuldigen. Zur Führung 
von Büchern habe er ſich nicht verpflichtet gehal- 
ten, da er die Geſchäfte, die er perſönlich über⸗ 
nahm, ohne Proviſion und nur aus Freundſchaft 
beſorgte. — Zur Beweisaufnahme waren 19 Zeu⸗ 
gen und 3 Sachverſtändige — die Herren Kauf⸗ 
laute Siebe und Strömer und Bücherrevi⸗ 
ſor Schmidt — geladen, zur Orientirung der 
Letzteren liegen die zahlreichen Bücher des Wolll⸗ 
ner Vorſchuß⸗Vereins vor. Von den Zeugenaus⸗ 
ſagen iſt die des Herrn Bürgermelſters Gg e 
zu erwähnen, welcht dahin geht, daß man in 
Wollin allgemein der Anſicht ſei, daß der Ange⸗ 
klagte bei feinen Geſchäften nicht den Hauptvor⸗ 
theil gezogen habe, daß vielmehr Andere hinter 
den Kuliſſen geſtanden, welche dabei wohlhabend 
geworben ſelen. Ebenſo hätten alle früheren 
Vorſtandsmitglieder ihr Vermögen bel Seite 
gebracht, jo daß fie nicht haftbar gemacht 
werden könnten. Die Stadt Wollin habe 


durch den Zujammenfiur; des Bereins viel gelit⸗ 
ten, denn der Kredit ſel vollſtändig vernichtet. 


Daß der Berein nicht beſtehen konnte, erklärt der 
Zeuge dadurch, daß troß des niederen Geldmark ⸗ 
tes für die Einzahlungen 5 Prozent Zinſen ge- 
geben und außerdem oft faule Hypothelen be⸗ 
liehen wurden, welche ſchließlich bei der Subba⸗ 
ſtation der Grund ſtücke ausfielen. Als charakte- 
riſtiſch für die Reviflon erwähnt der Zeuge, daß 
einer berſelben ſteis der Anſicht geweſen jet, bei 
den ihm vorgelegten Abſchlüſſen ſelen die großen 
Summen die Einnahmen und die kleinen Sum- 
men die Ausgaben und da ſel er flets über das 
gute Geſchäft berupigt geweſen. — Die Sachver⸗ 
ſtändigen ſprachen ihre Anſicht dahin aus, daß 
der Angeklagte mit dem Bereinsgeld bedeutende 
Geſchäfte auf eigene Rechnung gemacht habe. Aus 


arbeitet, trotzdem ſeien ſtets Ueberſchüſſe ausge ⸗ 
rechnet und ſowohl Remuneration an den Vor⸗ 
ſtand wie Dividende gezahlt worden. Die Be⸗ 
weisaufnahme war um A1/, Uhr geſchloſſen. Mitt- 
woch Vormittag 9 Uhr beginnen die Plaldoyers 
des Herrn Staatsanwalts Mertens und der 
Vertheidigung- — Herr Rechtsanwalt Beer⸗ 
mann. 

— Dem Reſtaurateur Herrn Paul Hüfer iſt 
auf ſein im Termin vom 24. v. M. abgegebenes 
Gebot von 4550 Mark für die im alten Rath⸗ 
hauſe belegenen Reftaurationg-Kellereien nebſt 
Wohnung vom Magiftrat der Zuſchlag ertheilt 
worden. Dagegen ſchweben noch die Unterhand⸗ 
lungen mit Herrn Weill hinſichtlich der Ueber⸗ 
laſſung der Säle nebſt Vorzimmern. Für dieſe 
Räume hatte derſelbe bekanntlich ein Gebot von 
1050 Mark im Termin am 24. v. M. abge⸗ 
geben. 

— Eine günſtige Gelegenheit, um Rügen 


und deſſen Umgegend kennen zu lernen, bietet fi, 


am nächſten Sonntag. An dieſem Tage wird eint 
Extrafahrt nach dort mit dem zur Feuerloh'ſchen 
Rhederei gehörigen Dampfer „Die Blume ver⸗ 
anſtaltet, welche den Vortheil bietet, daß die Rück⸗ 
fahrt noch an demſelben Tage erfolgt und der 
Fahrpreis ein ſehr mäßiger iſt. Die Abfahrt er⸗ 
folgt Morgens 3 Uhr, die Rückkehr in den hieſt⸗ 
gen Hafen Abends 11 Uhr, der Fahrpreis be⸗ 
trägt nur 2,50 M. Der Dampfer ſoll Lauter⸗ 
bach und Putbus anlaufen. 

— Heute findet im Bellevue⸗Theater das 
Benefiz für den verdienſtvollen Oberregiſſeur Herrn 
Frederigk ſtatt und wird die beliebte Genee'ſche 
Operette „Nanon“ in der vorzüglichſten Beſetzung 
gegeben. Wir wünſchen Herrn Frederigk an ſel⸗ 
nem heutigen Ehrenabend ein auo verkauftes Haus. 

Morgen wird im Elyſtum⸗Theater zum letzten 
Male „Nanon“ gegeben. 

— Die bekannte Privatklageſache des Herrn 
Kommiſſionsrath Wolkenhauer wider Herrn Kauf⸗ 
mann S. Salomon iſt nun endgültig entſchieden. 
Herr W. hatte ſich bekanntlich durch eine von 
Herrn S. als Inbaber des Auskunftsbureaus er- 
tpeilte Auskunft beleidigt gefühlt und deshalb 
Klage erboben. Nachdem der Verklagte ſowohl 
beim hiefigen Schöffengericht, wie Landgericht frei- 
geſprochen war, hob der Strafſenat des Ober⸗ 
landes-Gerichts dieſe Urtheile auf und verwies die 
Sache zur nochmaligen Verhandlung vor die 
Straſkammer des Landgerichts zu Stargard. 
Dieſe erkannte auf Verurtheilung des Herrn S. 
zu 300 Mark Geldſtrafe und zur Zahlung ſämmt⸗ 
licher Koften. Auf die hiergegen eingelegte Re- 
viſion wurde in der heutigen Sitzung des Straf⸗ 
Senats des Ober-Landgerichts das verurtheilende 
Erkenntniß der Strafkammer zu Stargard be⸗ 
ſtätigt. er 


um und Literatmr, . —— 
Theater für heute. Elyjftumtbenter: 
„Ein Taugenichts. Schwank mit Geſang u 1 
Akt. Hiernach: „Heimliche Liebe.“ Schwank mit 
Geſang in 1 Akt. Belle vuetheater! 
„Nanon.“ Komiſche Opereite in 3 Akten. 


Aus den Provinzen. 

O Von der hin terpommerſchen Grenze, 5. 
Juli. Die im vorigen Jahre hier und da aus 
geführten Moordammkulturarbelten haben ſich mei- 
ſtens als ſehr vortheilhaft bewährt. In dieſem 
Jahre find es beſonders die vom Grafen zu Stol⸗ 
berg auf dem Vorwerke Marienthal bei Tütz aus- 
geführten Arbeiten, die das Intereſſe der Land⸗ 
wirthe und landwirthſchaftlichen Vereine auf ſich 
lenken. Die kultivirte Fläche beträgt gigen 200 


Morgen. Dieſelbe lag früher als Oedeland brach 


da und wurde höchſtens zu Biehwelde benupt; 
heute aber kann man dort die üppigſte Vegetation 
ſehen. Roggen, Gerſte, Erbſen und Midgemenge 
gedeihen vortrefflich. Beſonders bat die Gere 
trotz der erlittenen Froſtſchäden einen hohen Stand 
erreicht. Leider iſt es minder begüterten Beflpern 
nicht möglich, durch ſolche immerhin koftſptelige 
Meltoration ihre Moorſlächen zu fruchtbarem Acker 
umzuwandeln; daher wäre es wünſchenswerth, daß 


— 


2. 


ſich Genoſſenſchaften bildeten denen aus dem Bro- 


vinztal-Meltorattonsfond die Mittel zu ſolchen Un- 
lagen vorgeſchoſſen werden. 


— . — — — ———— 
Verantwortlicher Rebaktenr: W. Sievers in Sicttis. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Lübeck, 7. Juli. Seit heute frü 5 Uhr 
brennt das großartige Holzlager von Albert Grube. 
Der Schade if koloſſal, da wegen der Zoller 
höhung das Lager gewaltige Borräthe birgt. Die 
Borſtadt St. Lorenz iſt in Gefahr. Entſtanden 


if das Feuer im Keſſelhauſe der zum Lager ge- 


hörigen Dampſſägerel. 


Ems, 7. Juli. Der Katfer beehrte gehen 


vor dem Diner die Herzogin von Arenberg mt 


einem Beſuche. An dem Diner nahmen der Kron 
prinz, der Bring Wilhelm und der Bring M- 
kolaus von Naſſan Theil; nach demſelben verab⸗ 


ſchledeten ſich der Kronprinz und Bring Wilhelm, - 


Gegen Abend unternahm St Majeſtät eine Spa⸗ 


den Büchern laſſe Ad eine Bermögenslage nicht Uerfahrt und beſuchte daun das Theater. Heute 


feſtſtellen. Die Berthellung, welche an Remune⸗ 
ration und Dividende gemacht, ſei durch künſt⸗ 
lich hervorgebrachte Ueberſchüſſe erzielt. 
und Weilſe, in welcher der Angeklagte die Ab⸗ 
ſchlüſſt gemacht habe, ſel gerignet geweſen, die 


Mitgtieber des Ausſchuſſes, welche überhaupt nichts | entgegen. 


von Buchführung und Kaſſe verſtanden, zu täu- 
ſchen; hätten dieſelben Zinſen und Unkoſten ge- 
genüber geſtellt, jo hätten fie die Unmichtigkeit der 
Buchungen finden müſſen. Der Verein habe ſchon 
in den Jahren 1876-1880 mit Unterhtlang ge- 


früh machte Se. Majeſtät nach der Trinkkur eint 
Promenade und kurz darauf, in Begleitung des 


Die Art] Generallieutenants Grafen Lehndorff, eine Spa⸗ 


erfahrt. Später nahm Allerhöͤchſtderſelbe den 
Bortrag des General- Lleutenants von Albedyl 
Um 1 Uhr Nachmittags trifft die Kal⸗ 
ſerin zu einem einſtündigen Beſuche hier ein. 

Peſt, 7. Juli. Der Fürſt von Bulgarien 
wird auf feiner Reife nach England einen Atägt⸗ 
gen Aufenthalt in Budapeſt nehmen, um die Aus- 
ſtellung zu beſichtigen. 


